
Spuren des Religiösen im populären Film: 

Religionspädagogische Thesen  

  1. Wir erleben in Europa momentan einen massiven Gestaltwandel von Religion. 

Während der kirchlich verfasste Glaube zunehmend verdunstet, kann man 
gleichzeitig eine Pluralisierung und Individualisierung von Religion entdecken. 

Keinesfalls leben wir in einer religionslosen Zeit. Vielmehr ist unsere Kultur 

wesentlich durch religiöse Symbolisierungen geprägt. Dies gilt auch für die 

Popularkultur.     

  2. Der populäre Film ist das Medium, in dem Schüler und Schülerinnen am 
intensivsten mit den Deutungen existentieller Erfahrungen konfrontiert werden. 

Schon deshalb hat die Religionspädagogik die Aufgabe, aufmerksam die 

sinnstiftende Kraft von Mainstream-Filmen wahrzunehmen und zu analysieren.     

  3. Dabei darf an die Filme nicht der Maßstab vermeintlicher Orthodoxie oder 
moralischer Korrektheit angelegt werden. Zwar ist es durchaus sinnvoll, die 

Deutungsangebote der Filme im Blick auf die Antworten der religiösen Tradition 

kritisch zu erörtern, doch umgekehrt können diese auch vorschnelle theologische 

Eindeutigkeiten in Frage stellen. Eine einseitige Verzweckung von Filmen für 

religiös-institutionelle Interessen ist zu vermeiden.    

  4. Das Kino erzählt Geschichten. Dabei bezieht sich der populäre Film auf 

Motive der jüdisch-christlichen Tradition (und zunehmend auch auf Motive 

religiöser Traditionen aus dem ostasiatischen Raum) und transformiert diese in 
eigenständiger Weise. Der Filmkritiker Georg Seeßlen meint sogar: "Alle 

populären Filme sind, mehr oder minder deutlich, Ableitungen der 'großen 

Erzählung', der fundamentalen Geschichte in der Bibel."    

  5. In den Filmen unserer Zeit geht es um die Liebe, die stärker ist als der Tod 
(Titanic), um den Umgang mit Schuldgefühlen (Flatliners), um die Kraft des 

Urvertrauens (Forrest Gump), um den Wert des Einzelnen in einer Gemeinschaft 

(Independence Day), um die Solidarität mit Aussätzigen (Philadelphia), um die 

königliche Würde des Menschen (König der Löwen), um den Auszug/Exodus aus 
Fremdbestimmung (Die Truman Show), um den Sinn des Opfers (Terminator II; 

Breaking the Waves), um die Verbindung mit den Toten (Ghost; The Sixth 

Sense), um die Hoffnung auf Erlösung (Matrix) u.a.m.     

  6. Nach J.B. Metz ist "Unterbrechung" die kürzeste Definition für Religion. Um 
Unterbrechung geht es auch im Kino. Ein Film konstruiert eine andere Welt. Er 

kann (er muss nicht!) die "normale" Wahrnehmung, das gewohnte 

Wirklichkeitsverständnis, die vertraute Deutung des Lebens unterbrechen.     

  7. Der Film ist noch nicht der Film. Er läuft nicht nur auf der Leinwand, sondern 

auch im Kopf des Rezipienten. Jeder sieht seinen eigenen Film. Deshalb ist es 
nicht sinnvoll, rein objektivierend über ein "Werk" zu sprechen. Vielmehr ist der 

religionspädagogisch spannende Punkt die Kommunikation über die Bedeutung 

des Films für die eigene Biographie. Das Weiterspinnen von Filmstories kann 
dabei heute z.T. eine ähnliche Funktion haben wie das Weitererzählen biblischer 

Geschichten für frühere Generationen.  
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